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Das wäre die Gelegenheit. Fast
40 Jahre nach der Gründung des
Passauer Scharfrichterhauses als
einstigem Geschütz gegen die Trias
von Kirche, Klerus und PNP könn-
te man sich doch mal wieder so
richtig aufregen. Schafft das Kaba-
rett das noch, dass sich einer so
richtig aufregt? Oder toleriert die
meinungsfreiheitsliebende Post-
Charlie-Hebdo-Gesellschaft sol-
che Kleinkunstprovokationen
heute einfach weg? Sigi Zimmer-
schied will es wissen. Doch begin-
nen wir von vorn:

Mikroskopisch genaue
Analyse

Zimmerschieds neues Pro-
gramm „Tendenz steigend“, das am
Dienstagabend in der Schwabin-
ger Lach- und Schießgesellschaft
Premiere hatte, ist ein nahezu aris-
totelisch gebautes Ein-Mann-Dra-
ma über die Flut von 2013, be-
trachtet von Zimmerschieds Fens-
ter aus, dessen Haus realiter weni-
ge Meter vom Innufer entfernt
steht und wie viele schwer verwüs-
tet wurde. Auf der zweiten Ebene
wird das Hochwasser zur Chiffre
des Menschen in Grenzsituatio-
nen. Was geschieht mit mir, wenn
das Wasser den Hals übersteigt?

Diese existenzielle Frage exer-
ziert der Passauer Kabarettist in
„Tendenz steigend“ an sich selbst
als Bühnenfigur durch: Werthal-
tungen verschieben sich, Urteile,
Emotionen sowieso. Wie Zimmer-
schied das durchdenkt und spielt -
energetisch explosiv, in der Text-

qualität meisterhaft und in der De-
tailschärfe der Analyse mikrosko-
pisch genau −, das ist singulär und
wird in der Premiere flammend ge-
feiert. Dieses neue Solo ist gran-
dios − und überraschend dialek-
tisch.

Denn die Katastrophe macht pe-
dantisch (Bettlerspenden nur noch

gegen Beleg), aber auch sehend
(für die wahren Qualitäten der Ver-
wandtschaft) − und selbstkritisch,
gerade den Kabarettisten: „Ich
muss mich wirklich entschuldigen:
Das war der Rassismus in mir, der
gesagt hat, der Österreicher ist der
vorzeitige Samenerguss der
Schöpfungsgeschichte!“ Dieses

Kabarett-Theater beginnt leise und
endet noch leiser, ein feinfühlig ge-
stalteter Bogen. Dazwischen stei-
gert sich Zimmerschied in einen
berauschenden Schauspielex-
zess.

Die Stimme wie Peitschenschlä-
ge, die Züge dem Wahnsinn nahe,
die extrafeuchte Aussprache

sprichwörtlich, und gefürchtet.
Die Geschichte vollzieht sich in Fi-
gurenmonolog, Gespräch mit dem
geliebten Inn, musikalisch-lyri-
schen Reflexionen und telefoni-
schen Wasserstandsmeldungen:
„10,05 − Tendenz steigend“.

Je höher der Pegel,
desto rabiater die Pointen

Je höher der Pegel, desto rabiater
die Pointen, womit wir beim Erre-
gungspotenzial des Kabaretts wä-
ren: Bei 1,72 Metern Wasserstand
liebt der Bühnen-Sigi den lächeln-
den Passauer Bischof − „ein Son-
nenaufgang hinter den Schotter-
hügeln des Ratzinger-Granits“. Bei
Wasserstand 4,90 Metern ist er si-
cher: „Wer schlägt wen? Das ist die
einzige Frage, die die Leute interes-
siert bei dieser Bischofs-WG.“ Ein
„Bläsertrio mit Schlagwerk“ heißt
er die Vierergemeinschaft bei 7,15
Meter, zu Weihnachten will er ein
„Dildokripperl“ schicken. Wer
sich hier noch lachen traut, der ver-
stummt jetzt: „Wenn Jesus gewusst
hätt, was der alles an die Wand
grinst, dann hätt er sich nicht ans
Kreuz nageln lassen.“ Stefan Oster
mächtiger als Christus? Satire darf
alles.

Kurz darauf fegen die Münchner
die Provokationen im Jubelsturm
weg. Mal sehen, wie lässig das Pu-
blikum in der Bischofsstadt Passau
reagiert. Raimund Meisenberger

Das Programm ist ab 12. März im
Passauer Scharfrichterhaus zu se-
hen. Karten unter: 0851/35900.

Hochgepegelt
Sigi Zimmerschieds grandioser Hochwassermonolog „Tendenz steigend“ in der Münchener Lach- und Schießgesellschaft

PASSAU
St.-Anna-Kapelle:
� Martina Kreitmeier – Skulpturen
und Jutta Pointner – Textile Kunst
Bilder. Kunstverein Passau. Bis
Sonntag, 22. März. Vernissage:
heute, 12. Februar, 19 Uhr.
Di.–So. 13–18 Uhr.

AUSSTELLUNG

Diese Musik gedeiht, als ob im
Zeitraffer eine Blume wächst. Sie
entwickelt sich zielgesteuert wie
ein Trieb, schwillt an wie eine ener-
giegefüllte Knospe, die sich in ent-
schlossenen Bewegungen entfaltet
und dann in ganzer Schönheit
zeigt. Derart organisch sind die
Kompositionen von David Hel-
bock, dass man sie eher Geschöpfe
nennen möchte. Viele Auszeich-
nungen hat der österreichische
Pianist dafür schon bekommen, als
Solist wie auch mit gewitzten
Bandprojekten. Zu seinem erneu-
ten Besuch im Café Museum in
Passau kam er mit Herbert Pirker
am Schlagzeug und Raphael
Preuschl an der Bass-Ukulele. Das
Trio stellte sein Album „Aural Co-
lors“ vor. Auch dies, der Farben-
kreis, ein wunderbares Bild für die
Klanggeschöpfe, welche die drei in
Wien lebenden Musiker darbieten,
alle um die 30 Jahre jung und zwei-
fellos genial.

Wenngleich nicht gerade un-
kompliziert, bleibt ihre Musik stets
leicht und transparent. Filigran
und zugleich einnehmend dicht
dringen die Töne ins Ohr. Präzise
und zugleich traumtänzerisch ge-
fühlvoll drücken sich die Musiker
aus. Wie hypnotisiert folgt man ih-
rem unheimlichen Gespür für Dy-
namik und Tempowechsel. Nie

brauchen sie Härte, um Spannung
zu erzeugen, alles entwickeln sie
aus Intensität. Im Konzert kommt
der Zuhörer nicht nur in den akus-
tischen Genuss dieser Hingabe. Er
sieht auch, wie bedacht und liebe-

voll David Helbock das Piano be-
handelt, nicht nur die Tasten, son-
dern auch das Innenleben des auf-
geklappten Flügels, um so das
Klangspektrum gezielt zu erwei-
tern. Man sieht, wie Raphael
Preuschl in stoisch meditativer
Haltung aus jedem Zupfen seiner
vier dicken Ukulele-Saiten einen
ausdrucksstarken Ton erzeugt,
höhlig, fast mystisch klingend.
Und wie fließend Herbert Pirker
von seinem Schlagzeug geleitet zu
werden scheint, anstatt das
Schlagwerk zu leiten.

Inspiriert von Thelonius Monk
hat David Helbock kapriziöse,
auch augenzwinkernd verspielte
Arrangements geschaffen. Etüden
von Arnold Schönberg leitet das
Trio in freie, im Geist des Zwölf-
tondichters verweilende Variatio-
nen über. Unter Helbocks eigenen
Werken gibt es manche in roman-
tisch wiegendem Tempo, die den
schönsten Träumen Tür und Tor
öffnen. So wird der Zuhörer derart
beglückt, als hätte er Geburtstag,
und auf den Gabentisch kommt al-
les, was er sich je hätte wünschen
wollen. Die Dankbarkeit darüber
äußert sich in innigem Applaus,
mit dem das Publikum die Intensi-
tät zurückgeben will, die es emp-
fangen hat – nach jedem einzelnen
Stück. Gabriele Blachnik

Beglückende Geschöpfe
Pianist David Helbock stellt in Passau sein genialesTrio-Projekt vor

41 Millionen Euro für
Gerhard-Richter-Bild

So teuer kam
noch nie ein
Werk des deut-
schen Malers
Gerhard Rich-
ter unter den
Hammer: „Ab-
straktes Bild“

hat in London einen Rekordpreis
von umgerechnet 41 Millionen Eu-
ro erzielt. Damit habe Richter
Maßstäbe für lebende europäische
Künstler gesetzt, teilte das Aukti-
onshaus Sotheby’s nach der Ver-
steigerung am Mittwoch mit. Das
farbenfrohe Bild von 1986 gehört
zu Richters Lieblingswerken . Der
Käufer blieb anonym.

− dpa/Foto: dpa

Bayern gibt gestohlene
Bücher zurück
Die bayerischen Behörden geben
500 historische Bücher zurück, die
aus italienischen Bibliotheken ge-
stohlen worden waren und in
München versteigert werden soll-
ten. Darunter sind nach Angaben
der Staatsanwaltschaft München I
vom Mittwoch auch Originalaus-
gaben der Werke von Galileo Gali-
lei, Nikolaus Kopernikus und Jo-
hannes Kepler. Der Gesamtwert
der 543 Bücher, die überwiegend
aus dem 16. und 17. Jahrhundert
stammen, wird auf 2,5 Millionen
Euro geschätzt. − dpa

Jury für Deutschen
Buchpreis nominiert
Die Kritiker-Jury für den Deut-
schen Buchpreis 2015 steht fest.
Dem Gremium gehören an: Rolf
Keussen (Mayersche Droste, Düs-
seldorf), Ursula Kloke (Botnanger
Buchladen, Stuttgart), Claudia
Kramatschek (freie Kritikerin), Ul-
rike Sárkány (Norddeutscher
Rundfunk), Christopher Schmidt
(Süddeutsche Zeitung) und Betti-
na Schulte (Badische Zeitung).
Außerdem zählt der Kulturmana-
ger Markus Hinterhäuser (Wiener
Festwochen) zur Jury. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Der britische Regie-Altmeister
Peter Greenaway (72) hat im Berli-
nale-Wettbewerb sein neues Werk
„Eisenstein in Guanajuato“ ins
Rennen um die Trophäen ge-
schickt. In dem mit Dokumentar-
material angereicherten Spielfilm
spekuliert Greenaway über eine
Episode im Leben des legendären
Filmregisseurs Sergei Eisenstein
(1898−1948). Der Film kam in ei-
ner ersten Festivalvorführung gut
an und hätte nach Meinung mehre-
rer Kritiker einen Goldenen Bären
verdient.

Greenaway („Der Kontrakt des
Zeichners“, „The Tulse Luper Suit-
cases“) beleuchtet Eisensteins Me-
xiko-Aufenthalt 1931/32. Der So-
wjetrusse wollte dort einen Film
mit dem Titel „Que viva Mexico!“
realisieren. Das Projekt beendete
er nie. Stattdessen, so Greenaways
Version, entdeckte er in Mexiko
seine Homosexualität und verlor
sich darin. Das illustriert Greena-
way im Stil von Eisensteins expres-
siver Montagetechnik und mit ex-
pliziten Sexszenen.

Der für experimentierfreudige
Kinokunst bekannte Greenaway
sagte: „Ich war schon als Student
von Eisensteins Filmen begeistert.
Und meine Begeisterung ist nie ge-
ringer geworden. Es schien für
mich an der Zeit zu sein, diesen
Mann zu feiern.“ Eisenstein habe
die Sprache des Kinos ganz ent-
scheidend geprägt. „Er ist viel-
leicht die ultimative Vaterfigur des
Weltkinos.“

Im Berlinale-Wettbewerb: „Eisenstein in Guanajuato“

Auf die Frage, wie Greenaway
die heutige Kriminalisierung von
Homosexuellen in Russland beur-
teile, antwortete er: „Die Homo-
phobie dort müssen wir diskutie-
ren: Wie kann es denn sein, dass
Russland noch nie einen Film über
Eisenstein gedreht hat?“

Peter Claus

Siehe auch zur Berlinale Seite 3

Ein Bärenkandidat:
Altmeister Greenaway

Franco:Arbeit frisst
ihn nicht mehr auf
James Franco ist gleich dreifach
vertreten. Nun verrät er, wie er al-
les unter einen Hut kriegt. „Frü-
her habe ich mich manchmal mo-
natelang nur für einen Film ge-
lebt. Ich habe mit niemandem
mehr gesprochen“, sagt er. Heute
brauche Franco das Gefühl nicht
mehr, so wichtig zu sein, dass sei-
ne Arbeit ihn auffresse. − dpa

Veronica Ferres spielt
im neuen Herzogfilm
Schauspielerin Veronica Ferres
(49) wird für Werner Herzog (72)
vor der Kamera stehen: im Thril-
ler „Salt And Fire“. Sie soll eine

Wissenschaftlerin spielen, die mit
einem Firmenchef streitet, der für
eine Umweltkatastrophe verant-
wortlich ist. − dpa

Der Sound der
Berlinale
Nicht nur der Festivaltrailer wird
zum Ohrwurm. Auch die deut-
schen Wettbewerbsfilme haben
einen Sound, der hängen bleibt.
In Andreas Dresens „Als wir
träumten“ kommt die Musik von
der Berliner Gruppe Moderat („A
New Error“). Der Soundtrack zu
Sebastian Schippers Thriller
„Victoria“ stammt von Nils
Frahm. Und sowohl in der BRD
als auch in der DDR werden Ne-
nas „99 Luftballons“ gehört.

− dpa

BERLINALE IN KÜRZE

Das Landwirtschaftsministeri-
um macht 50 000 Euro locker, da-
mit ein Konzept erarbeitet werden
kann, um das Regener Niederbaye-
rischen Landwirtschaftsmuseum
attraktiver zu machen. Jetzt be-
schloss der Stadtrat einstimmig,
dass es der Musiker und Kulturor-
ganisator Roland Pongratz sein
soll, der dieses Konzept entwirft; in
den kommenden zwei Jahre soll er
ausarbeiten, wie dem Haus gehol-
fen werden kann. „Mehr Leute
reinbringen“ – auf diesen einfa-
chen Satz reduziert Pongratz sein
Ziel. Senioren, Landwirte, Land-
frauen sieht Pongratz als Zielgrup-
pe. Was Pongratz auch auf dem
Plan hat, das ist die „normale“ Mu-
seumsarbeit. Die Museumsleitung
und der Förderverein des Nieder-
bayerischen Landwirtschaftsmu-
seums haben durch die regelmäßi-
gen Kabarett-Veranstaltungen,
durch die Konzertreihe „Jazz und
Traktoren“ sowie durch wechseln-
de Sonderausstellungen dafür ge-
sorgt, dass das Museum auch so et-
was wie ein Veranstaltungs- und
Kulturzentrum in der Stadt wurde.
Pongratz hat ein Ziel: „Nach den
zwei Jahren Arbeit sollte sich eine
Perspektive für das Museum auf-
tun; oder es gibt eventuell auch die
Empfehlung, einen Schlussstrich
zu ziehen und das Haus zu schlie-
ßen.“ − luk

Neues Konzept
für das Regener

Museum

Das Museum Moderner Kunst −
Wörlen feiert in diesem Jahr sein
25-jähriges Bestehen und den 100.
Geburtstag des Gründers Hanns
Egon Wörlen, der im vergangenen
Jahr verstorben ist. „Aus dem
Nachlass erhielt das Museum eine
große Anzahl von Kunstwerken
von unterschiedlichen Künstlern“,
so Museumsleiterin Dr. Josephine
Gabler. „In dem Konvolut befin-
den sich auch 33 Werke von Georg
Philipp Wörlen, die wegen ihres
schlechten Erhaltungszustands
noch nie ausgestellt waren.“

Die rührige Museumschefin hat-
te die Idee, Paten für die Restaurie-
rung von 18 Gemälden aus der
wichtigsten Schaffensperiode Ge-
org Philipp Wörlens zu suchen. Je
nach Größe und Zustand des Bil-
des ergeben sich unterschiedliche
Kosten für die Restaurierung eines
Bildes. Die Preise liegen zwischen
600 Euro und 4500 Euro.

Bilder suchen Paten!

Das erste Gemäl-
de ist nun restauriert,
die Sparkasse Passau
stand dafür Pate:
Sparkassen-Chefin
Renate Braun hatte
sich aus dem Konvo-
lut von 18 Werken
das eindrucksvolle
Porträt der Ehefrau
des Künstlers, Mar-
garete Wörlen, aus
dem Jahr 1932 ausge-
sucht.

Motive − von
Landschaften, Pas-
sau-Bilder bis zu reli-
giösen Themen und
Porträts − und Kos-
ten sind zu sehen un-
ter: www.mmk-pas-
sau. de.

Edith Rabenstein

Aktion erfolgreich gestartet: MMK Passau will marode Wörlen-Werke restaurieren

Geschichte im Figurenmonolog − das ist die Stärke von Sigi Zimmerschied, hier mit Wasserglas. − Foto: SH

Gezielte Klangerweiterung: Da-
vid Helbock. − Foto: Blachnik

Laut Kritikern hätte er einen Eh-
renbären verdient: Peter Greena-
way. − Foto: dpa

Gereinigt und restauriert: Georg Philipp Wörlens
Porträt „Margarete Wörlen“ von 1932. − F.: MMK


